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Zwar kann mit Pierre Nora in Bezug auf
das 19. und 20. Jahrhundert die Nation
als „stärkste unserer kollektiven Traditionen“
und als „unser Gedächtnismilieu par excel-
lence“ bezeichnet werden und ebenso wur-
de die Zugehörigkeit zu einem National-
staat und seiner Kultur zum entscheidenden
Inklusions- und Exklusionsfaktor moderner
Gesellschaften, doch verschwand damit der
religiöse Faktor keinesfalls aus dem Kräfte-
feld von Gesellschaft, Staat und Nation. So
wirkte auch der Katholizismus in verschiede-
nen Ländern in unterschiedlicher Weise auf
die Herausbildung des Nationalstaates. Es
zeigten sich unterschiedliche Verhältnisse der
Definition religiöser und weltanschaulich-
konfessioneller sowie nationaler bzw. na-
tionalstaatlicher Identitäten, unterschiedliche
Prozesse konfessioneller und nationaler In-
klusion und Exklusion und verschiedene Mo-
delle der Partizipation am liberalen National-
staat.

Mit solchen Fragenkomplexen setzte sich
in komparativer Perspektive ein von Prof.
Urs Altermatt und lic. phil. Franziska Metz-
ger organisiertes internationales Kolloquium
am 30. April und 1. Mai an der Universi-
tät Fribourg/Schweiz auseinander, auf dem
elf Spezialisten der Katholizismus- und Na-
tionalismusforschung referierten. Nach zwei
einführenden Vorträgen zu möglichen Model-
len und Zugängen zu Religion und Nation
sowie den methodischen Fragen verschied-
ner kultur- und sozialgeschichtlicher Ansät-
ze folgten die Hauptreferate zum Verhält-
nis von Katholizismus, Nation und Staat in
den Niederlanden, in Belgien und Frankreich,
in Italien und Spanien, in Deutschland und
der Schweiz, in Ungarn und den böhmischen
Ländern bzw. in der Tschechoslowakei. Die-
se wurden jeweils durch kurze Impulsrefera-
te in die Diskussion übergeleitet. Die Tagung
wurde durch den Hochschulrat der Universi-
tät Freiburg und die Schweizerische Akade-

mie für Geistes- und Sozialwissenschaften un-
terstützt.

In seinem einführenden Referat präsentier-
te URS ALTERMATT (Fribourg) theoretische
Modellideen, die eine Systematisierung des
Verhältnisses von Katholizismus und Nation
in vergleichender Perspektive beabsichtigten,
und die in den Länderbeiträgen des Kolloqui-
ums dann verschiedentlich aufgegriffen und
diskutiert wurden. Über die von der Natio-
nalismusforschung in den letzten Jahren im-
mer wieder thematisierte Sakralisierung der
Nation hinausgehend legte Altermatt den Fo-
kus auf die vielschichtige Komplexität des
Verhältnisses von Religion und Nation. Da-
bei räumte er kultur- und sozialgeschichtli-
chen Fragen nach der „Konfessionalisierung
der Nation und der Nationalisierung reli-
giöser Diskurse“ vor dem Hintergrund einer
„Pluralität synchroner und diachroner Gesell-
schaftsbeschreibungen“ (Altermatt) zentralen
Raum ein.

Auch OLIVER ZIMMER
(Durham/Tübingen) ging in seinem auf
methodische Fragen konzentrierten Referat
von der Nation als einer gruppenspezifischer
Konstruktion und „kompetitivem Prozess“
(Zimmer) aus. Zimmer plädierte für den ver-
stärkten Einbezug eines erfahrungsgeschicht-
lichen Ansatzes in der Nationsforschung.
Ein solcher könne methodisch am besten
in regional- bzw. städtegeschichtlicher Per-
spektive verfolgt werden, wobei, so Zimmer,
vermehrt die komplexen Interaktions- und
Aushandlungsprozesse der Konstruktion
nationaler und konfessioneller Identitäten
sowie die Erfahrung ihrer „institutionellen
Realität“ (Zimmer) zu analysieren seien.

In den vier Vorträgen zu mehrheitlich ka-
tholischen Ländern wurden Fragen hinsicht-
lich kontroverser Positionen zwischen Kirche
und Staat, Laizismus und Traditionalismus
thematisiert; konfliktiv-exklusive und kon-
vergierende Situationen zeigten sich dabei als
stark von der jeweiligen politischen und so-
ziokulturellen Situation bestimmt.

EMIEL LAMBERTS (Leuven) verfolgte in
seinem Vortrag Thesen zum Verhältnis von
Katholizismus, Nation und regionalen Natio-
nalismen in Belgien. Er demonstrierte, dass
die Kirche seit dem 18. Jahrhundert zu einem
der zentralen Mobilisierungsfaktoren des bel-
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gischen nation-building geworden war, wo-
bei die Kirche auch an der Herausbildung des
Staates wesentlich beteiligt gewesen sei. Im
Unterschied zu anderen europäischen Län-
dern, wurde die enge Verbindung von Kirche
und Staat in Belgien erst seit den 1840er Jah-
ren und besonders in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts durch liberal-antiklerikale
Regierungen zurückgedrängt, wobei aber be-
reits seit der Wende zum 20. Jahrhundert
der Katholizismus bzw. die katholische Par-
tei und ihr Milieu wieder zur politisch und
kulturell-national bestimmenden Macht wur-
den.

FRANCIS PYTHON (Fribourg) demons-
trierte, wie es sich auch im Falle Frankreichs
um ein komplexes, mehrdimensionales Ver-
hältnis von Katholizismus bzw. Kirche und
Nation handelte. Python widmete sich pri-
mär den Interaktionen zwischen den „deux
Frances“, dem republikanisch-laizistischen
und dem katholisch-traditionalistisch-
royalistischen Frankreich. Das komplexe
Verhältnis zwischen diesen differenzierte
er aus kulturgeschichtlicher Perspektive
indem er ein Spektrum zwischen absolu-
ter Opposition auf der einen und Transfer
von Werten bzw. Integration im Sinne von
Überlagerung nationaler und religiöser Dis-
kurse auf der anderen Seite eröffnete. Dabei
gelangte Python zum Schluss, dass sich
im französischen Diskurs über die Nation
das Integrationsmodell seit Anfang des 20.
Jahrhunderts durchgesetzt hätte, was gerade
über die symbolisch-integrative Konstruktion
der Nation als „union sacrée“ geschehen sei.

Im Zentrum der Ausführungen von CAR-
LO MOOS (Zürich) über das komplexe Ver-
hältnis von Kirche, Staat und Nation im mehr-
heitlich katholischen Italien stand die The-
se, dass die durch das Risorgimento hervor-
gerufene starke Gegnerschaft zwischen Kir-
che und Staat einen der wichtigsten Gründe
für das Scheitern des „nation-building“ und
des bis heute schwach ausgebildeten Staats-
bewusstseins in Italien darstellte. Moos zeig-
te auf, wie das Verhältnis zwischen Kirche
und Staat in Italien von einer starken Ab-
lehnung der Kirche gegenüber dem italieni-
schen Staat in eine „provisorische Symbiose“
(Moos) seit der Wende zum 20. Jahrhunderts
überging. Diese fand in der konsensualisti-

schen Politik der Katholiken im faschistischen
Italien ihre Fortsetzung. Interessant ist in die-
sem Zusammenhang gerade das Spannungs-
verhältnis zwischen Katholizismus, säkulari-
sierter faschistischer Religion und Sakralisie-
rung der Politik durch das faschistische Itali-
en.

Im Mittelpunkt von MARIANO DELGA-
DOS (Fribourg) Vortrag standen zum einen
die politisch-philosophischen Diskurse der
katholischen Traditionalisten des 19. Jahrhun-
derts, die für Spanien eine Symbiose von Reli-
gion und Nation verfolgten und „eine messia-
nische Sicht der spanischen Geschichte“ (Del-
gado) konstruierten. Zum anderen behandel-
te Delgado die Ideologie der liberalen Laizis-
ten, die die Symbiose von Religion und Na-
tion in der spanischen Geschichte für einen fa-
talen Irrtum hielten. In einem zweiten Teil des
Referats zeigte Delgado drei historiographi-
sche Tendenzen der Verbindung von Religion
und Nation im Spanien des 19. und 20. Jahr-
hunderts auf: eine erste, exklusiv-katholische,
eine zweite, die die Konvivenz der drei abra-
hamitischen Religionen als identitätskonstitu-
ierenden Faktor betrachtete, und eine dritte,
welche die Aufhebung der Gegensätze zwi-
schen den „zwei Spanien“ intendierte.

In den fünf Referaten zu gemischtkonfes-
sionellen Ländern standen Fragen der kom-
petitiven Konstruktion der Nation, deren Ver-
sprachlichung (Weichlein) ebenso wie die
Konvergenz mit den nationalen Mehrheits-
diskursen und die Integration der Katholiken
in den Nationalstaat zur Debatte.

THEO SALEMINK (Utrecht) knüpfte in sei-
nem Beitrag zu den Niederlanden an im Rah-
men von Milieutheorien aufgestellte Model-
le zur Ambivalenz des Verhältnisses zwischen
Katholizismus und moderner Gesellschaft an.
Er stellte die These einer paradoxen katholi-
schen Modernisierung auf, welche sich gera-
de hinsichtlich des Verhältnisses der Katho-
liken zu Nationalstaat und Demokratie ge-
zeigt hätte. Trotz der religiös-antiliberalen, ul-
tramontanen Wendung des niederländischen
Katholizismus seit den 1860er Jahren akzep-
tierte dieser den demokratischen Rechtsstaat
und partizipierte an diesem, unterschied al-
so zwischen Liberalismus und Demokratie
als politischem System und Liberalismus und
Demokratie als Weltanschauung (orthodoxe
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Modernisierung). Salemink erklärt sich die-
ses „doppelte Paradigma“ nicht zuletzt mit
der doppelten Betrachtung der Wirklichkeit
durch die Neuscholastik. Es ist denn gerade
die Beobachtung der Integration der Katholi-
ken in den Staat auf der einen und der Wei-
terexistenz des antimodernistischen orthodo-
xen Paradigmas auf der anderen Seite, wel-
che Salemink auch als ergiebig für die aktuelle
Diskussion über die Beurteilung des Islams in
Europa präsentierte.

Eine in mehrfacher Hinsicht konzeptio-
nelle Weiterentwicklung und Ausdifferenzie-
rung der Untersuchung des Verhältnisses
des deutschen Katholizismus zu Nation und
Staat präsentierte SIEGFRIED WEICHLEIN
(Berlin/Köln). Er fokussierte zum einen auf
die Versprachlichung der Nation im katho-
lischen Milieu und unterschiedliche Defini-
tionen eines eigenen katholischen, großdeut-
schen Nationalbegriffes. Des Weiteren hob
Weichlein die Überlagerung der katholischen
Kritik am Nationalstaat mit anderen, „regio-
nalen und sozialen Interessenlagen“ (Weich-
lein) und kulturellen Identifikationen hervor.
Er zeigte auf, wie nicht nur die Konstruk-
tion eines eigenen Nationalbegriffes für die
deutschen Katholiken identitätsbildend wirk-
te, sondern insbesondere auch deren akti-
ve Partizipation an für sie handlungsfähi-
gen Ordnungsmodellen. Weichlein plädier-
te für die Unterscheidung der Souveränitäts-
frage sowie der ethisch-religiösen Dimensi-
on als zentrale Kategorien bei einer differen-
zierten Analyse des komplexen Verhältnisses
des deutschen Katholizismus zu Nation und
Staat.

Ausgehend von der These der Beteiligung
verschiedener Kommunikationsgemeinschaf-
ten an der Konstruktion der schweizerischen
Nation in der zweiten Hälfte des 19. und
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts stellte
FRANZISKA METZGER (Fribourg) die Fra-
ge nach dem Verhältnis konfessioneller und
nationaler Identitätskonstruktion, besonders
nach der Überlagerung religiöser bzw. konfes-
sioneller und nationaler Diskurse in den Ge-
schichtskonstruktionen einer breiten Erinne-
rungskultur. Ausgehend von der These par-
alleler identitätsbildender Mechanismen der
Konstruktion von Geschichte und Erinnerung
im nationalen und katholischen Diskurs zeig-

te sie, wie sich das katholische Milieu als Erin-
nerungsgemeinschaft in Konkurrenz, Interre-
lation und Überschneidung mit den nationa-
len Masternarrativen definierte.

Die Konfessionalisierung des ungarischen
nationalen Diskurses zwischen 1848 und
1948 stand im Zentrum von ÁRPÁD VON
KLIMÓS (Bremen) Ausführungen. Er zeigte
auf, wie die konfessionelle Prägung sich über-
lagernder und konkurrenzierender Nations-
definitionen in Ungarn durch verschiedene
Konfliktlagen verstärkt und politisiert wur-
den. Dabei hätte die Frage nach dem Verhält-
nis zwischen ungarischer Nation und Habs-
burg für die Zeit bis 1918 den „wichtigs-
ten symbolischen Kampfplatz“ (Klimó) dar-
gestellt. In seiner kulturgeschichtlichen Ana-
lyse zeigte Klimó diese Mechanismen nicht
nur an der Konfessionalisierung von Ge-
schichtsdiskursen auf, sondern demonstrier-
te auch, wie gerade auch die Topographie
Buda-Pests die Konfessionalisierung des un-
garischen Nationalismus spiegelte. Das Zeit-
alter von Nation und Nationalismus von der
Mitte des 19. bis zur Mitte des 20. Jahr-
hunderts kann - so die These Klimós -,
was die konfessionell-konfliktive Konstrukti-
on der Nation und dominierender nationaler
Narrative betrifft, denn auch als „konfessio-
nelles Zeitalter“ Ungarns bezeichnet werden.

In dem Referat von MARTIN SCHULZE
WESSEL ging es um die Zusammenhänge
zwischen der tschechischen Nationalbewe-
gung und den Konfessionen in den böh-
mischen Ländern. Da sich der Entwurf der
modernen tschechischen Nation seit der Ge-
schichtsschreibung Frantisek Palackýs auf die
Erinnerung an die tschechische Reformati-
on und namentlich Jan Hus stützte, entstand
seit der Revolution von 1848 ein Spannungs-
verhältnis zwischen der tschechischen Natio-
nalbewegung und der katholischen Kirche.
Letztere - zunehmend als eine Stütze der
zentralistischen Habsburgermonarchie erach-
tet - wurde, obwohl sie die Mehrheitskon-
fession repräsentierte, in eine minoritäre La-
ge gedrängt. Erst in der ersten Tschechoslo-
wakischen Republik, in der das laizistische
Verständnis der tschechischen Nationalbewe-
gung einen offiziellen Rang erhielt, formierte
sich auch der Katholizismus wirkungsvoll mit
nationalem Anspruch.
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Die Fribourger Tagung näherte sich in be-
wusster Verbindung kultur- und sozialge-
schichtlicher Ansätze und in einer kompara-
tiven Perspektive auf Länder West- und Mit-
teleuropas der Komplexität des Verhältnisses
von Katholizismus, Nation und Staat im 19.
und 20. Jahrhundert. Die Analyse von Pro-
zessen der Interaktion nationaler und kon-
fessioneller Kommunikationsgemeinschaften,
von Mechanismen des Verhältnisses nationa-
ler und religiöser bzw. konfessioneller Iden-
titätskonstruktion sowie der Integration der
Katholiken in der modernen Gesellschaft und
dem Nationalstaat wurde besonders durch
den Diskurs- und Handlungsebene verbin-
denden Approach der Beiträge und den syn-
chronen und diachronen Vergleich gefördert.

Die Veröffentlichung der Kolloquiumsbei-
träge in einem Tagungsband ist geplant.

Tagungsbericht Religion und Nation.
30.04.2004-01.05.2004, Fribourg, in: H-Soz-u-
Kult 04.06.2004.
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